Besser, schöner, schneller – über die Kunst in der Leistungsgesellschaft zu (über)leben. So heißt unser Gottesdienst-Thema. 
Im Leistungssport geht es um Leistung, dass ist jetzt auch bei Fußball-WM der Fall. Wer keine Leistung bringt, verliert. Wir drücken unserer Mannschaft natürlich die Daumen und hoffen, dass sie es möglichst weit schaffen. Aber gerade im kurzen Theaterstück haben wir gesehen, dass das mit der Leistung nicht unproblematisch ist. Doping ist ein Mittel, um ganz vorne mit dabei zu sein. Und die Ruderin hier fliegt aus der Mannschaft raus, weil sie nicht bereit ist, zu dopen und damit ihre Leistung zu steigern. Nach einer amerikanischen Umfrage sind 50% der befragten Sportler bereit ein Medikament zu nehmen, dass ihnen den Sieg garantiert, das aber nach 4 Jahren zu Tod führt ---
Leben für den Erfolg. Dabei geht es jetzt nicht nur um die Olympiade oder die Fußball-WM, sondern um das ganz normale Leben:
Wer in der Fußball-D-Jugend keine Leistung bringt, bleibt auf der Bank sitzen oder kommt in die zweite oder dritte Mannschaft. 
Statt sich krankschreiben zu lassen hält man sich aus Angst vor der Kündigung lieber mit Schmerzmittel über Wasser. 
Mädchen orientieren sich an „Germanys next Topmodel“ und kriegen Komplexe, weil sie ein paar Gramm mehr auf den Rippen haben.
Der 52jährige Facharbeiter hat  30 Jahre Erfahrung in seinem Bereich. Aber er bekommt keinen neuen Job mehr, weil er zu alt ist.

Die Beispiele ließen sich noch viel weiter führen. Wir können das beklagen, aber das hilft uns nicht weiter. Wir können unsere Gesellschaft nicht ändern. Sie bleibt eine Leistungsgesellschaft und wird es immer mehr. Wir können auch nicht einfach so aussteigen. Was wir aber können ist: Wir können UNS verändern und eine andere Sichtweise einnehmen. Wir können UNSERE Haltung stärken. Zu wissen, wer wir sind hilft uns und damit können wir durch den Strom der Leistungsgesellschaft rudern.
1. von Gott geliebt

Zumindest in der Familie sollte es doch so sein, dass man sein darf, wie man ist. Dass man sich nicht beweisen muss. Und doch fängt es auch dort schon an: „Ich habe eine zwei in Deutsch geschrieben und mein Bruder Nico nur eine drei.“ sagt Tim. Das Leistungsdenken beginnt. Von wem sie das wohl haben? „Komm, zieh dich mal schön an“ heißt es da, wenn man sonntags weggeht. Kinder werden stolz präsentiert. 
Natürlich lieben wir unsere Kinder wie sie sind, aber wir treiben sie auch an – aus welchen Gründen auch immer. Und so „rudern“ wir in unserem Leben, was das Zeug hält. 
Wo erleben wir eigentlich, dass wir geliebt sind, wie wird sind? Haben sie das in ihrer Familie so erlebt? Dann sind sie glücklich! Und falls sie Kinder haben, vermitteln sie das ihren Kindern, wo sie nur können! „Kinder, ihr müsst keine guten Leistungen bringen, damit ich euch liebe.“
Die Bibel sagt uns, dass wir von Gott geliebt sind, wie wir sind. Wir müssen nichts dafür leisten, damit er uns liebt.
Es gibt eine berühmte Geschichte in der Bibel. Jesus erzählt sie, um deutlich zu machen, dass jeder Mensch zu Gott kommen kann und Gott nach jedem Ausschau hält. 

Jesus erzählt von einem Vater, der zwei Söhne hat. Die beiden Söhne arbeiten auf dem Bauernhof des Vaters. Bis eines Tages der jüngere Sohne die Nase voll hat. Er will frei sein und etwas erleben. Er möchte raus aus der Enge der Familie. Er geht zu seinem Vater und sagt: „Komm, zahl mir schon mal das Erbe aus. Wenn du stirbst bekomme ich ja sowieso von allem die Hälfte. Das können wir auch jetzt schon machen.“ Das ist schon ein starkes Stück. Er sagt ja damit: Der Vater ist für mich gestorben. Aber der Vater lässt ihn los. Der junge Mann zieht in die weite Welt hinein. Er genießt sein Leben. Er macht sich mit seinem Geld Freunde, kauft sich Liebe bei Prostituierten und ist glücklich. Nur geht ihm einige Zeit später das Geld aus. Vorbei ist es mit dem „schönen Leben“. Nach einer schlechten Ernte bricht zudem eine große Hungersnot in dem Land aus und hat eine Wirtschaftskrise zur Folge. Das einzige, was den jungen Mann noch ein bisschen am Leben erhält ist sein Mini-Job als Schweinehirte. Das war in der damaligen Kultur, das Schlimmste, was man sich vorstellen konnten, weil Schwein unreine Tiere waren. Auch heute ist ein Hilfsarbeiter in einer Schweinezucht kein Traumjob. Der junge Mann bekommt dafür auch nur einen Hungerlohn und darf noch nicht einmal das Schweinfutter essen, das er so gerne gehabt hätte. Da fasst er einen Entschluss: Er will wieder zu seinem Vater gehen. Als Sohn kann er da nicht wieder ankommen, das hat er sich verscherzt, das weiß er. Aber vielleicht nimmt ihn der Vater als einfachen Hilfsarbeiter auf? Also geht er hin. Und dann heißt es in der Bibel: Der Vater rennt ihm entgegen und fällt ihm um den Hals. Er weint voller Freude, dass sein Sohn endlich wieder da ist. Er küsst ihn. Er kleidet ihn wieder neu ein. Nimmt ihn als Sohn wieder auf und feiert ein großes Fest für ihn – an dem es reichlich zu essen gibt. Was für eine Liebe! 
Jesus will damit deutlich machen: So ist Gott. Wie dieser gute Vater. 

Gott bindet niemanden an sich. Aber er nimmt jeden auf, der freiwillig zu ihm kommt. Gott ist nicht an Leistung interessiert, sondern an einer Beziehung zu ihm. Jeder ist von Gott geliebt (> Ruder).
Das ist schon ganz erstaunlich:

· Der Sohn stinkt nach Schwein und trotzdem umarmt ihn der Vater.

· Der Sohn hatte den Vater verleugnet, aber der nimmt ihn wieder auf.

· Der Sohn hatte gesündigt, aber der Vater vergibt.

Das zeigt doch: der Vater liebt den Sohn, egal was dieser getan hat oder noch tun wird. Das ist gut. Es tut gut zu wissen, dass Gott so ist. 

„Gott liebt mich einfach so!“ 

Es ist so hilfreich, dass in unserer Leistungsgesellschaft zu wissen: Wenigstens einer liebt mich, auch wenn ich meinen Schulabschluss nicht geschafft habe. Wenigstens einer liebt mich, auch wenn ich mich hässlich fühle. Wenigstens einer liebt mich, auch wenn ich nichts vorweisen kann. Und das ist der lebendige Gott. Wenigstens der Glaube an Gott ist etwas, wo ich nichts leisten muss. Und das ist tatsächlich so. Die Liebe Gottes ist seine Gnade, sie gibt es gratis, kostenlos. Das ist es auch, was das Christsein von allen anderen Religionen unterscheidet. 
Ich lade sie ein, umzudenken. Vergrößern sie ihr Selbstbewusstsein. Bedenken sie, dass sie von Gott geliebt sind, ohne etwas zu leisten.  Das gibt ihrem Leben einen Halt, auch wenn andere von ihnen Leistung verlangen. Wir sind nicht das, was wir leisten. Wir sind mehr!
Im November letzten Jahres hat sich Robert Enke das Leben genommen. Vielleicht erinnern sie sich daran. Er war depressiv und unter enormem Leistungsdruck. Damals mahnte DFB-Präsident Theo Zwanziger: „Die Mentalität: „Ich darf keine Schwächen zeigen, ich muss der Stärkste sein“ müsse aufhören.“ Und Ministerpräsident Christian Wulf stellte fest: „Die Welt ist nicht im Lot. Wir brauchen doch keine fehlerfreien Roboter. Wir brauchen Menschen mit Ecken und Kanten und mit allen ihren Schwächen und ihren wunderbaren Eigenschaften.“  Aber Fußball funktioniert leider anders. Ein halbes Jahr nach dem Tod von Robert Enke stürmten 100 Fußballraudis mit Stangen auf den Platz um ihrem Frust mit Gewalt Luft zu machen, dass Hertha BSC Berlin absteigt. 
Dabei hatte Theo Zwanziger in seiner Trauerrede gesagt: „Fußball ist nicht alles!“ 

Leistung ist nicht alles! 

Wer nur leistungsorientiert denkt, lebt ungesund. Burnout, Frust und Depression sind die Folgen. Aber wo kann ich denn sein mit meinen Schwächen? Die Antwort ist: Ich kann mit den Niederlagen meines Lebens zu Gott kommen, den uns die Bibel als himmlischen Vater vorstellt.

Halten sie sich in ihrem Leben immer wieder vor Augen, dass Gott keine Leistung von ihnen fordert, sondern er sie liebt, wie sie sind (> Ruder zeigen). Mit allen Ecken und Kanten, mit Versagen und Unvollkommenheit. Dadurch ändern wir nicht unsere Gesellschaft. Aber diese Haltung hilft uns, durch den Strom der Leistungsgesellschaft zu rudern.  
2. von Gott begabt
Besser, schöner, schneller – über die Kunst in der Leistungsgesellschaft zu (über)leben. So heißt unser Gottesdienst-Thema. Und wir haben gerade in dem Lied gehört, dass wir zu Jesus so kommen können, wie wir sind weil Gott uns ohne Bedingungen – bedingungslos - liebt. Das nimmt dem Leistungsdruck ein wenig Wind aus den Segeln. (> Ruder „von Gott geliebt“ zeigen)
Aber es bleiben natürlich die Zwänge von außen. Der Arbeitgeber fordert, dass man Leistung bringt. In der Schule müssen die Noten stimmen. Teenager vergleichen Körpergröße, Aussehen und Brustumfang miteinander. 
Wir haben uns längst an die Slogans gewöhnt, dass sich „Leistung  wieder lohnen muss.“ Was ist aber, wenn man nichts mehr leisten kann? Wenn man behindert, krank oder alt ist? 

Vielleicht dopen wir uns auch, um mit dabei zu sein!? Vielleicht nicht mit Anabolika, EPO und Beta-Blocker. Aber vielleicht bekommen unsere Kinder Ritalin, um besser in der Schule zu sein, wir selber brauchen Koffein, um länger durchzuhalten oder nehmen eine Aspirin, damit wir keine Krankmeldung riskieren. Da ist etwas nicht im Lot!
Oder wir stehen dazu wer wir sind und was wir sind. Das ist die bessere Variante, zu der ich jetzt etwas sagen möchte. Das ist mein zweites Stichwort: „Von Gott begabt“ (> Ruder zeigen)
Das Duo „Rosenstolz“ fordert in ihrem Lied „Ich bin ich“ dazu auf, der zu sein, der man ist und sich nicht zu verbiegen. Und sie singen von der Gefahr, sich zu verlieren, wenn man sich doch verbiegt. 

Das ist auch der Rat, den uns die Bibel gibt: Verbieg dich nicht! Sei, der du bist! Du bist von Gott gemacht und begabt (> Ruder zeigen). Das ist der zweite Tipp, um besser durch den Strom der Leistungsgesellschaft zu rudern.
In Psalm 139 lesen wir in einem Gebet von König David: „Ich danke dir dafür, dass ich wunderbar gemacht bin.“ (Ps 139,14)

Gott hat jeden Menschen wunderbar gemacht. Das können wir ihm glauben. Jeder Mensch ist ein Wunder und ein Geschöpf Gottes. 
Ich möchte zunächst einmal mal erklären, was „wunderbar“ nicht bedeutet. 

Dass Gott Sie wunderbar gemacht hat, bedeutet nicht, 

· dass Sie alles können. Jeder Mensch hat Grenzen und kann Dinge nicht. Und trotzdem ist er wunderbar.

· dass Sie mit einem Top-Modell-Körper ausgestattet sind. Die wenigsten sind das. Auch Männer unter 1,70 und Frauen über 90 Kilo (oder Menschen, die beides gleichzeitig sind) sind wunderbar.
· dass Sie in der Schule einen zweier Durchschnitt hatten und studieren konnten. Auch wer keine Intelligenzbestie ist, ist wunderbar. 
„Ich danke dir dafür, dass ich wunderbar gemacht bin.“ bedeutet:

· Sie sind ein Geschöpf Gottes. Kein Mensch ist zufällig entstanden. Auch Sie nicht. Jeder ist von Gott gewollt und hat seinen Platz in der Schöpfung. Auch wenn er alt und krank ist und nichts mehr leisten kann. Das ist wunderbar.

· Sie haben eine ganz einzigartige Persönlichkeit. Kein Mensch gleicht dem anderen. Sie brauchen sich nicht mit anderen vergleichen. Gott hat nur Originale gemacht, keine Kopien. Das ist wunderbar.
· Sie sind begabt. Sie können Dinge gut, die andere nicht können.
An diesem Punkt möchte ich mich noch ein wenig aufhalten. 

Es ist ganz wichtig, sich in seinem Leben auf seine Stärken zu besinnen und nicht auf das zu schauen, was man nicht kann. 

Stellen sie sich eine Fußballmannschaft vor. Das fällt jetzt während der WM nicht schwer. Nun könnte der Torwart Manuel Neuer tieftraurig darüber sein, dass er nicht so schön Tore schießen kann wie Poldi, Klose und Cacau (gut, beim letzten Spiel hat es nicht so geklappt). Er wäre im Sturm nicht so gut zu gebrauchen, wäre nicht abgebrüht genug, hätte nicht die Technik am Ball. Er könnte darüber traurig sein oder sich stattdessen auf seine Gabe besinnen, und die liegt eindeutig darin, Tore zu verhindern, sich ohne Angst in den Gegner zu werfen und das Spiel durch einen weiten Abschlag wieder schnell zu eröffnen. Das ist doch wunderbar. Und darum hat ihn der Bundestrainer auch mitgenommen und zur „Nr.1“ gemacht. 

In unserer Leistungsgesellschaft ist es wichtig, sich zu positionieren. Und darauf zu schauen, was man gut kann, wo Gott einem Talente mit auf den Weg gegeben hat. „Sei der du bist“ ist Gottes Wunsch an dich.

Ich kann mich noch gut an den Fußball-WM 2002 erinnern. Da wollten alle wie Oliver Kahn sein, der Weltfußballer des Jahres und zum besten Spieler der WM gekürt wurde. Und viele von der Fußballmannschaft meines Sohnes wollten nun im Tor stehen – ob sie es konnten oder nicht. Aber das wäre ein ziemlich komisches Spiel geworden mit 5 Torwarten im Tor.

„Sei, was du bist!“ Du musst dich nicht verbiegen, sondern kannst dich auf die Stärken konzentrieren, die Gott dir gegeben hat. 

Um in der Leistungsgesellschaft nicht unter zu gehen, hilft dir also das zweite Paddel: zu erkennen: ich bin begabt. (> zeigen) Und dann finde deine Platz, denn Gott hat dich wunderbar gemacht.

Dein Platz ist vielleicht nicht als Angestellter im Büro, sondern als Reinigungskraft dort. Du kannst vielleicht nicht so gut mit dem Computer umgehen. Aber dafür mit Menschen und sie ermutigen. Vielleicht stotterst du und kannst nicht gut reden. Aber dafür kannst du Leuten zuhören.

Schau nicht auf das, was du nicht kannst, sondern auf das, wo Gott dich begabt hat. Und dann finde deinen Platz – egal, was andere sagen. Verbieg dich nicht! Das hast du nicht nötig als Mensch, der von Gott geliebt und begabt ist (> Ruder zeigen)

Jemand hat einmal gesagt: „Die meisten Menschen werden als Originale geboren und sterben als Kopien.“ Wir müssen nicht wie andere werden. Werde keine Kopie. Sondern sei, wer du bist: Von Gott geliebt und von Gott begabt. (> Ruder zeigen) Diese Haltung ist die Kunst, in der Leistungsgesellschaft zu überleben.
Und wir mögen unsere Nationalmannschaft doch auch, wenn sie nicht Weltmeister werden. Oder?

AMEN

